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50 Jahre Betrieb auf der Schwarzwaldbahn.
m 10. N ovem ber d. J s . h a t die Schw arzwald
bahn 50 Ja h re  in B etrieb gestanden. Sie ist 

I eine der landschaftlich  schönsten und tech- 
1 aisch bem erkensw ertesten  der deutschen 

jiebirgsbahnen und  is t außerdem  für die E n t
w icklung der Industrie , des H andels und 

des i icuiucuverkehrs im  badischen Schw arzwald von en t
scheidender B edeutung gew esen. E in R ückblick  auf die 
Vorgeschichte, Bau und E n tw ick lung  dieses W erkes dürfte 
daher für unsere L eser In teresse  b ieten. W ir geben da
her nachstehend einen kurzen  A uszug aus uns zur Ver
fügung gestelltem am tlichen M aterial der Reichseisenbahn- 
Direktion Karlsruhe.

Als in Baden 1838 der B au der E isenbahnlinie Mann
heim-Basel vom badischen L and tag  beschlossen und in 
Angriff genommen w urde, is t schon der Bau einer B ahn
verbindung durch den Schw arzw ald gefo rdert w orden, um 
den Verkehr von der a lten  K inzigtal-S traße n ich t abzu
lenken und den Schw arzw ald n ich t zu schädigen. Aber 
erst 1862 legte die R eg ierung  m it anderen E isenbahn
plänen auch den einer Schw arzw aldbahn vor und  zwar als 
Kinzigtal-Linie, nachdem  aus V ergleichsentw ürfen diese 
Linie als die w irtschaftlich  günstigste  sich ergeben hatte. 
Sie ist auch verkehrstechnisch  und als kürzeste V erbin
dung von Straßburg  zum B odensee —- und dam it von 
Frankreich nach der O stschweiz und den österreichischen 
Alpenländern — allen anderen  vorzuziehen. Auf der 
Strecke Hausach—V illingen en tschloß m an sich tro tz  der 
höheren Bau- und B etriebskosten  für die F ührung  über 
Triberg, da dam it den badischen In teressen  am besten 
gedient wurde.

Im Jah r 1864 w ar die L in ienführung  der ganzen 
Strecke der zu erbauenden B ahn endgü ltig  festgelegt. Be
reits 1866 w ar die S trecke O ffenburg—H ausach fertig, und 
die letzte Strecke H ausach— V illingen w ar im  November 
1873 vollendet, so daß die ganze L inie am 10. November 
desselben Jah res  dem V erkehr übergeben w erden konnte.

Von Offenburg (159,0 m ü. M.) bis H ausach (241,2 m 
ü. M.) durchzieht sie das b reite  K inzig ta l m it S teigungen 
von höchstens 0,5 v. H. H in ter H ausach beg inn t die eigent
liche G ebirgsstrecke. Die Bahn b ieg t in das G utachtal ein 
und arbeitet sich auf dem rech ten  T alhang  m it einer Stei
gung von 2 v. H. (H öchststeigung der Bahnlinie) in die 
Höhe. Es beginnen die steilen, m eist durch G ran itste in 
sätze geschützten B öschungen und  die zuerst kürzeren, 
dann längeren E inschnitte  und  Tunnel. V or dem Bahnhof 
Hornberg w ird das R eichenbachtal auf einer rd. 23 m 
hohen Talbrücke überschritten . E tw a 4 km h in ter H orn
berg beginnend gew innt die B ahn in einer großen Schleife 
die Höhe von T riberg  (616,0 m ü. M.) und sodann nach 
dem Überschreiten die Scheitelhöhe von Som m erau (831,9 m 
ü. M.). Vor dem Bahnhof Som m erau lieg t der 1,69 m 
lange Somm erautunnel, der längste  der Bahn. Von 
Sommerau senk t sich die Bahn in das B rigachtal und 
durchfährt dieses bis D onaueschingen, von d o rt das 
Donautal bis Im m endingen (658,2 m ü. M.). Von hier aus 
beginnt eine zweite, kurze S teigung  von 1,2 v. H. zur 
Ü berschreitung des Ju ra  bis H attingen  (689,8 m ü. M.), von

wo sich die Bahn allmählich nach dem A achtal absenkt, 
das sie kurz vor Singen (427,6 m ü. M.) erreicht. Der 
k leinste H albm esser is t durchw eg 300 m.

In  geologischer H insicht bo t der Bahnbau keine be
sonders großen Schwierigkeiten. Auf der ersten Gebirgs
strecke zwischen H ausach und V illingen is t das Gestein 
m eist Granit. D ieser is t im Allgemeinen fest, zeigt 'aber 
häufig Risse und Spalten, die den Tunnelbau erschwerten 
und die A usm auerung der Tunnel in größerem Maß not
w endig m achten, als im A nfang vorgesehen war. E r eignet 
sich zu rauhem  Blockm auerw erk (Zyklopenmauerwerk) 
und is t auch reichlich hierfür verw endet. Die zweite Ge
birgsstrecke Immendingen—Engen liegt im Kalkstein, der 
deutlich geschichtet und zum T eü zerklüftet ist. Der 
S tein aus den guten Schichten is t für Schichtenm auer
w erk brauchbar und zu hohen S tützm auern verw endet. Die 
beiden Tunnel dieser S trecke sind vollständig ausgem auert. 
Die T alstrecken haben im allgemeinen guten Baugrund, 
der keine kostspieligen G ründungen erforderte. Im 
D onautal, dem sogenannten Ried, durchzieht die Donau 
m it schwachem Gefall in  vielen W indungen das Gelände 
und mußte an vielen Strecken verlegt werden, um Über
brückungen zu verm eiden. Die größte 240 m lange Ver
legungsstrecke is t zwischen Pfohren und Neudingen.

Von den K unstbauten der Bahn sind vor Allem die 
zahlreichen Tunnel zu erwähnen. Zwischen Gutach und 
Sommerau liegen die 38 Tunnel von i. G. 9,47 km Länge. 
Der längste von diesen is t der bereits genannte 1,69 km 
lange Somm erautunnel, der auf die Länge von 1,44 km 
ausgew ölbt w erden mußte. Die Strecke Im mendingen— 
Engen h a t nur 2 Tunnel, darun ter den 900 m langen Hat- 
tinger Tunnel. E ine Zierde der Bahn sind die m eist sehr 
schön durchgebildeten und der Gegend angepaßten Tunnel
portale.

Die Bahn erforderte 142 Brücken und Durchlässe. Die 
bedeutendsten sind die

1. K inzigbrücke bei Steinach m it 1 Öffnung von 61,8 m
Stützweite,

2. Talbrücke vor H ornberg m it 4 Öffnungen von 31,46 m
Stützweite, ,

3. D onaubrücke bei Geisingen m it 1 Öffnung von 55,7 ln
Stützweite. . .
Die H auptträger dieser Brücken sind eiserne Fach

werke. Auch die m ittleren und kleinen Brücken haben 
fast durchweg eiserne Überbauten, entsprechend der da
maligen Vorliebe der Ingenieure für das billige Eisen. Die 
seit dem Bau der Bahn bedeutend erhöhten Gewichte der 
Lokomotiven und W agen erforderten vielfach die V er
stärkung  oder Auswechselung dieser T ragw erke; diese 
kostspieligen Arbeiten wären bei gewölbten Brücken wohl 
nicht erforderlich geworden. .

Die Hochbauten wurden durchw eg einfach, aber dauer
haft ausgeführt. Holz wurde hierbei reichlich verw endet.

Die Bahn wurde zunächst nur eingleisig ausgebaut, 
doch wurden die Tunnel, die B rückenw iderlager und zum 
Teil auch die Dämme für 2 Gleise bemessen Die B ahn
höfe erhielten beim Bau nur eine mäßige A usdehnung und 
liegen alle in der W agrechten. Abzweigbahnhofe w urden
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bei H ausach, V illingen und Im m endingen angelegt, wo die 
w ürttem bergiselien Anschlußlinien einm ünden.

Die B aukosten haben betragen  für die Strecken 
Offenburg—H ausach 5,142 Millionen M.
H ausach—V illingen 23,914 Millionen M.
Villingen—Singen ______ 12,282 Millionen M.

im Ganzen 41,338 Millionen M.
Von dieser Summe entfallen 12,343 Mill. M. auf Tunnel

bauten und 2,743 Mill. M. auf den Sommerauer Tunnel allein.
Die V orarbeiten und V oruntersuchungen für den B ahn

bau sind durch die Oberdirektion des W asser- und S traßen
baues und durch die in der Gegend bestehenden W asser- 
und Straßenbahn-Inspektionen ausgeführt worden. Für 
die L eitung der B auarbeiten wurden 4 neue E isenbahn
inspektionen gegründet. In  der O berdirektion des W asser- 
und Straßenbaues war die oberste B auleitung für die Bau
strecke Offenburg—H ausach dem Ob.-Brt. S e x a u e r, für 
die w ichtigsten und schw ierigsten B austrecken H ausach— 
Singen dem Ob.-Brt. G e r w i g übertragen. L e t z t e r e r  
g i l t  m i t  R e c h t  a l s  d e r  g e i s t i g e  S c h ö p f e r  
d e s  a u s g e f ü h r t e n  E n t w u r f e s  b i s  i n  s e i n e  
E i n z e l h e i t e n .  Ein schlichtes Denkmal auf der Straße 
vom Bahnhof zur S tad t T riberg soll das Gedächtnis an 
seine Persönlichkeit und sein W erk bei künftigen Ge
schlechtern w ach halten.

Der stets w achsende V erkehr hat seit der Eröffnung 
der Schwarzwaldbahn verschiedene bauliche Erw eiterungen 
der B ahnanlagen nö tig  gemacht. Zunächst is t die H er
stellung des zweiten Gleises zu nennen. F a s t alle B ahn
höfe sind ferner seit der Bahneröffnung erw eitert und um 
gestalte t worden. Der Bahnhof D onaueschingen wurde bei 
der E inführung der verlängerten  H öllentalbahn von Neu
stad t her völlig um gebaut und erhielt ein neues Aufnahme
gebäude. Da beim Bau der Bahn die übliche Zugslänge 
viel geringer w ar als heuter  w urden die Bahnhöfe etw as 
kurz angelegt. Das ist für die E rw eiterung der Bahnhöfe 
an den G ebirgsstrecken (z. B. H ornberg und Triberg) sehr 
hinderlich, da die notw endige V erlängerung in die Gefäll- 
strecken hineinreicht, was für den Betrieb sehr uner
w ünscht und erschw erend ist.

Die kurvenreiche S teilstrecke der Schwarzwaldbahn 
stellte an die L eistungsfähigkeit der ursprünglich auf der 
Schwarzwaldbahn verw endeten Lokom otiven große An
sprüche. Zunächst w urden auf der Strecke H ausach—Villin
gen Lokom otiven eines D ienstgewichtes von 29, 33 und 3 6 1 
verw endet. Auf der Steigungsstrecke 1 :50 w ar die größte 
B ru tto last für G üterzüge, die m it V orspann befördert 
w erden durften, auf 230 4 beschränkt. Es kam en aber bald 
leistungsfähigere Lokom otiven in Betrieb; in den 90 er 
Jah ren  war das D ienstgewicht schon über 50 4; heute 
werden auf der Schwarzwaldbahn Personen- und Schnell
züge mit starken Heißdampf-Lokomotiven m it Schlepptender 
mit 674 D ienstgew icht (ohne Tender) gefahren. Bei den G üter

zugslokom otiven is t das Gewicht auf 96 * gestiegen. Die 
ersteren  Lokom otiven beförderten ohne N achschub auf der 
S teigung 1 :50 ein W agengew icht von 190 4 m it 22 km/st Ge
schw indigkeit, die G üterzugslokom otiven ein W agenbru tto 
gewicht von 450 1 m it 18 km/st G eschw indigkeit. Die G üter
züge der Strecke Offenburg—Singen von 1200—1300 1 Ge
w icht werden in H ausach und Villingen in je  2 Halbzüge 
geteilt.

Die Personenzüge sind m it der selbsttä tigen  L uftdruck
bremse, die Schnell- und Eilzüge m it der selbsttä tigen  und 
nich t selbsttä tigen  Luftdruckbrem se (Doppelbremse) aus
gerüstet.

S tark  gehoben ha t sich seit E röffnung der Bahn ihr 
Verkehr. Zunächst liefen in jeder R ichtung täglich 3 P e r
sonenzüge von je 4 zw eiachsigen W agen einschl. des P ack
wagens. Im Sommer 1914, unm ittelbar vor K riegsaus
bruch, liefen dagegen über die Schwarzwaldbahn je 
2 Schnellzüge, 2 Eilzüge und 6 durchgehende Personen
züge (davon 2 E ilgüterzüge m it Personenverkehr). A ußer
dem liefen w ährend der H auptreisezeit 1914 noch 3 be
sondere beschleunigte Z ugpaare. E in Bild von der E n t
w icklung des Personenverkehres gibt auch die Zahl der 
verkauften  F ah rkarten , die 1873—74 im 1. B etriebsjahr 
6000, 1883 schon 374 861, 1913 schließlich 1 767 000 betrug.

Der G üterverkehr w urde zunächst durch 2 Güterzüge 
in beiden R ichtungen bew ältigt, außerdem  liefen noch 
2 Güterzüge auf Teilstrecken. 1913 verkehrten  auf der 
Strecke Offenburg—H ausach 30, H ausach—V illingen 39, 
Villingen—Im m endingen 24, Im m endingen—Singen 26 
Güterzüge. An G ütern w urden im 1. B etriebsjahr nur 
2300 4 befördert, 1883 schon 245 848, 1913 schließl. 700 461 4. 
Der H auptan te il des G üterverkehrs vollzieht sich dabei im 
inneren K reislauf des badischen W irtschaftslebens (1913 
w aren es 594 900 4, die zwischen S tationen der Schw arz
waldbahn und anderen badischen E isenbahnstationen aus
getauscht w urden). Aber auch mir der gesam ten deu t
schen V olksw irtschaft brach te  die Schw arzw aldbahn 
Baden in steigende Beziehung, .denn w ährend 1874 nur 
173 4 nach dem übrigen D eutschland gingen, w aren es 
1913 bereits 328 115 4.

Aber auch in ternationale  V erkehrsbedeutung h a t die 
Schw arzwaldbahn gewonnen, denn sie is t für die V er
kehrsrichtung Mannheim—K arlsruhe und S traßbu rg— 
Kehl die kürzeste V erbindung nach der Ostschweiz und 
nach V orarlberg  über den Bodensee m it den A usgangs
und Z ugangsstationen Singen, Schaffhausen und K on
stanz. Die B edeutung der Schw arzw aldbahn als D urch
gangslinie nach der m ittleren und östlichen Schweiz wird 
sicher in dem Maß noch w eiter steigen, als die H aupt
bahn Offenburg—Basel E n tlastung  nö tig  hat. Sie be
günstig t je tz t schon eine w ertvolle V erkehrs Verteilung 
und wird eine gesteigerte L eistungsfähigkeit im Nord- 
Südverkehr bieten, w enn sie, wie die G otthardbahn, erst 
einmal elektrisch betrieben sein w ird. —

D eutsche und französische D enkm alpflege im  Elsaß.
as im Jah r 1923 in der „Bibliothèque Char
pentier“ (Eugène Fasquelle) in Paris er
schienene Buch von Alexandre M i l l e r a n d  
„ L e  r e t o u r  d e  l ’ A l s a c e - L o r r a i n e  
à  l a  F r a n c e “ bringt in seinem „Beaux- 
a rts“ überschriebenen VI. K apitel folgenden 

A bsatz: „Aux monuments d’Alsace et de Lorraine d’ores et 
déjà classés, il convenait d ’en ajouter beaucoup d ’autres, 
dont certains avaient été systém atiquem ent omis par les 
autorités allemandes en raison de leur caractère  français: 
c’est ainsi que dans le classem ent furent compris le 
château des Rohan à  Strasbourg, le cloître des U nterlinden 
à Colmar, la porte de Thann à Cernay, les rem parts de 
Rosheim, etc. L 'adm inistration française reprit, pour le 
poursuivre et l’achever, l’inventaire général à peine com
mencé des richesses monum entales de la  région.“

In den W orten: „dont certains avaient été systém a
tiquem ent omis par les autorités allemandes en raison de 
leur caractère français“ liegt eine V erleum dung der 
deutschen Behörden der Denkmalpflege in Elsaß- 
Lothringen, die, w issentlich oder aus U nkenntnis au s
gesprochen, nicht ohne W iderspruch und R ichtigstellung 
bleiben darf. Zum V erständnis der H andhabung des 
Schutzes der Denkmale soll auf die V erschiedenheit der 
deutschen und französischen Denkmalpflege, insonderheit 
auf das K lassierungssystem  näher eingegangen werden.

Die Bestrebungen, die Denkmale zu erhalten und zu 
schützen, gehen in Frankreich  auf den A nfang des vorigen 
Jahrhunderts zurück. Im Ja h r  1810 erläßt der m inistre 
de l’intérieur, Comte de M o n t a l i v e t ,  eine V erfügung 
an die Lokalbeam ten der einzelnen D epartem ents, in der er

um die B eantw ortung einer Reihe von Fragen über die 
Bedeutung und über den gegenw ärtigen Zustand k irch
licher und w eltlicher Bauten ersucht. Diese A ntw orten 
bilden den Anfang der Inventarisation , des Verzeichnens 
und Beschreibens der einzelnen Baudenkm äler. Obgleich 
in den nächsten  Jah ren , 1818, durch ein D ekret die A uf
stellung von Inventaríen  w ieder verlang t w urde und im 
Jah r 1821 nochmals, un ter Vorlegung eines D enkm al
verzeichnisses des U nterpräfekten des M osel-Departements 
als Vorbild, an die P räfek ten  der übrigen D epartem ents ge
schickt w urde, blieben die w eiteren E insendungen doch 
gänzlich aus, sodaß durch Circulaire vom Ja h r  1824 die 
A ufforderung an die P räfek ten  erging, die A rbeiten an den 
Inventaríen  einzustellen. Jedoch der V erfall der D enk
male, die Beschädigungen, die V erw endung derselben zu 
allen möglichen Zwecken, nur nicht zu denen, für welche 
sie bestim m t w aren, von Seiten der Behörden, der Ge
meinden und Privaten , erregte einen Unwillen, einen Sturm 
der E ntrüstung  bei denen, die ein Herz für die Erhaltung 
der D enkm ale hatten , und die dam als in der schönen 
L iteratur zur H errschaft gelangte rom antische Schule mit 
V ictor Hugo an der Spitze, sowie ein K reis von bedeuten
den H istorikern und berühm ten A rchitekten  brachten es 
dahin, daß die R egierung nich t länger zurückstehen konnte 
und die F ührung  der Bewegung selbst in die Hand nahm. 
Eine Folge dieses Stürm ens und Drängens ist nach der 
Juli-R evolution die E rrich tung  einer General-Inspektion 
für die „m onum ents h istoriques“ durch D ekret vom 
23. O ktober 1830. H ierm it sind Anfang und Grundlage 
der staatlichen A ufsicht in F rankreich gegeben.

Zum ersten  „inspecteur général des monum ents
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historiques“ w urde V i t  e t  ernannt, dem 1833 der hoch
verd ien te  H isto riker P rosper M é r i m é e  folgte, und auf 
dessen A nraten, um der T ätigkeit des G eneralinspekteurs 
m ehr W ich tigkeit und R ückhalt zu geben, w urde im Ja h r  
1837 die „comm ission des monuments h istoriques“ e r
nannt, die heute noch in F rankreich besteht und den 
M ittelpunkt der staatlichen Denkmalpflege bildet. W iederum  
w urde den P räfek ten  aufgegeben, in kürzester Zeit ihre 
B erichte an  die Kommission einzureichen. Aber es be
durfte noch m ehrfacher E rinnerungen, und der Grund 
dieser V erzögerungen liegt in dem A uftrag  selbst, der in 
sich eine so unendliche Menge von A rbeitsleistung, von 
W issen und K önnen birgt, der auch, selbst wenn die ge
eigneten K räfte  sofort zur Hand gew esen w ären, ohne die- 
G ew ährung genügender Mittel n icht ausgeführt werden 
konnte. Die fortgesetzten  V erfügungen, E rinnerungen 
und Erm ahnungen von Jah rzehn ten  an die P räfek ten  be
weisen, wie schw er den V erw altungsorganen die A us
führung dieses A uftrages wurde. D a kam im Ja h r  1840 
von dem M inister die V erfügung an die P räfek ten : „Vous 
les classerez dans leur ordre d 'im portance e t vous indique
rez les sommes qui seraient nécessaires pour les conserver 
ou rem ettre  en bon é ta t.“

In dieser Zusam m enstellung dieser beiden A ufträge 
liegt die G rundlage und zugleich auch der Fehler der 
französischen Denkm alpflege. Die Kommission wollte eine 
Liste säm tlicher Denkmale des Landes haben m it Angabe 
der Zeit der G ründung, des C harakters des Bauwerkes, 
der geschichtlichen F ak ta  usw., und die P räfekten , glück
lich, endlich die V erfügung des Ministers beantw orten zu 
können, sandten  nu r L isten  derjenigen D enkmale ein, zu 
denen — un ter B erücksichtigung ihrer Bedeutung — zur 
Zeit eine staatliche Beihilfe für ihre Erhaltung n o t
w endig war.

Die K lassierung geschah also nicht nach der Be
deutung der D enkmale, sondern nach den eingegangenen 
Gesuchen um S taatsun terstü tzung  für deren Erhaltung, 
und das ha t zur Folge gehabt, daß ein w eniger bedeutendes, 
aber dringend der R epara tu r bedürftiges D enkm al eher 
k lassiert w orden is t als ein bedeutenderes. Die Namen der 
D enkmale, zu denen eine S taatsbeihilfe gegeben w orden 
ist. w urden in die L iste eingetragen: „L ’inscription sur le 
tableau des m onum ents historiques (classem ent)“. Die 
K lassierung ste llt die B edeutung des Denkmals fest und 
v erlang t fü r dasselbe die Ü berwachung aller A rbeiten an 
denselben durch die Behörden, jedoch besteht durch die 
K lassierung keine V erpflichtung für die E rhaltung des 
Denkmals, und ers t dann, w enn die Mittel der Lokal- 
beliörden n ich t ausreichen, tr it t  die Beihilfe durch S taa ts
subvention ein.

Die der K ommission im Ja h r  1840 eingereichte Liste 
füh rt den T itel: „L iste des m onum ents pour lesquels des 
secours o n t été dem andés et que la commission a  jugés 
dignes d ’in té rê t“ und enthielt für das Ober-Elsaß 12, für 
das U nter-Elsaß 23 und für L othringen 27 Baudenkmale. 
Diese L iste w urde dem P räfek ten  am 1. Oktober 1841 mit 
der Bem erkung: „qui on t été provisoirem ent classés“ _ zu
geschickt, und in den A rchiven des E lsaß w ar von einer 
V erfügung der definitiven K lassierung nichts zu finden. 
Jedoch  figurieren in der letzten  von französischer Seite 
für E lsaß-Lothringen aufgestellten Liste, „Liste des monu
m ents h istoriques“ aus dem Ja h r  1862, dieselben 12 auf
geführten  M onumente des Ober-Elsaß als klassiert, die hier 
als provisorisch  k lassiert aufgeführt waren. U nter den 
12 „D enkm alen“ des Ober-Elsaß befinden sich die Schloß
ruinen Morimont, H oh-Landsburg, P firt, w ährend die be
deutenden D enkm ale n ich t aufgenom m en w aren, .und erst 
die deutsche R egierung h a t diesem Fehler abgeholfen.

Schon gegen Ende des Jah res  1871 w endete die deu t
sche V erw altung ihre A ufm erksam keit der E rhaltung der 
geschichtlichen D enkm ale des Landes zu, und im Dezember 
desselben Jah res (1871) nahm  der O berpräsident von Elsaß- 
L othringen, H err von Möller, die A ufstellung und V er

öffentlichung eines Verzeichnisses der K unstdenkm ale in 
E lsaß-Lothringen nach A rt der von ihm veranlaßten  glei
chen S ta tis tik  für den preußischen Regierungsbezirk Kassel 
in Aussicht, und dem dam aligen Professor an der U niver
s itä t S traßburg Dr. Franz X aver K r  a  u ß w urde die Be
arbeitung übertragen. So konnte der Öffentlichkeit das 
Denkm alverzeichnis von E lsaß-Lothringen unter dem Titel 
„K unst und A ltertum  in E lsaß-Lothringen“, in 4 Bänden, 
1876— 1890, dank dem unerm üdlichen Fleiß und dem großen 
W issen des V erfassers übergeben werden.

V on der deutschen staatlichen Denkmalpflege in El
saß-Lothringen w urden zunächst die französischen V er
fügungen und das K lassierungssystem  übernommen, weil 
die K lassierung ein durch Jahrzehnte eingebürgerter Be
griff w ar und von der Bevölkerung so verstanden wurde, 
wie es die Denkmalpflege verlangt. Die E intragung eines 
Denkmals in 'd ie  K lassierungsliste verlieh demselben einen 
gewissen Nimbus, der sich in der Achtung, ja  in der E hr
furcht ausdrückt, m it der ein solches Denkm al angesehen 
wird. J e  kleiner die Gemeinde ist, je stolzer is t sie, wenn 
in ihrem Ort sich ein klassiertes Denkmal befindet, und 
so helfen hier die Liebe und die A chtung vor dem Denkmal 
mehr für die E rhaltung desselben, als die weitestgehenden 
Gesetze es vermögen.

Jedoch der Fehler dieses K lassierungssystem es is t der 
m angelnde Schutz und der Verfall der nicht in die K lassie
rungsliste aufgenommenen Denkmale. In voller E rkenn t
nis dieser Schädigung hat der dam alige K onservator im 
A uftrag des Reichsm inisterium s für E lsaß-Lothringen ein 
V e r z e i c h n i s  s ä m t l i c h e r  D e n k m a l e ,  deren E r
haltung vom S tandpunkt der Denkmalpflege aus irgend 
einem Grund w ünschensw ert ist, aufgestellt, und dieselben 
sind in dem „H andbuch der staatlichen Denkmalpflege 
für E lsaß-Lothringen“, das allen Behörden und Gemeinden 
zur Beachtung zugeschickt worden ist, veröffentlicht. In 
diesem Verzeichnis sind die von französischer Seite früher 
klassierten Denkmale kenntlich durch fetteren  D ruck her
vorgehoben. Nach und nach sollte die Bevölkerung dazu 
erzogen werden, daß nicht nur den k lassierten  Denkmälern, 
sondern a l l e n  in dem Handbuch aufgeführten Denkmalen 
der gleiche Schutz zuteil werden soll. Es is t ersichtlich, 
daß von einem system atischen Auslassen einer Denkmal
kategorie aus irgend einem Grund •— politisch oder 
stilistisch — nicht die Rede sein kann, und wenn Herr 
A lexandre Millerand sich die Mühe genommen hätte, einen 
Blick in das Handbuch zu tun, so würde er die von ihm 
als „ausgelassen“ bezeichneten Denkmale gefunden haben: 
Le château des Rohan à Strasbourg, S. 237, No. 3; le cloître 
des Unterlinden à  Colmar S. 147 No. 29 (Hier liegt ein wei
terer Irrtum  des V erfassers vor: das K loster Unterlinden 
ist französisclierseits schon längst klassiert worden, und 
zwar am 14. Mai 1852]; la porte de Thann à  Cernay S. 239 
No. 32; les rem parts de Rosheim S. 283 No. 120 usw. H ätte 
er das „D enkm alarchiv zu Straßburg  im E lsaß“, von dessen 
Bestehen er nichts erw ähnt, nur einen Augenblick auf
gesucht, so w ürde er die obigen Zeilen n icht haben schrei
ben können, und daß das D enkm alarchiv den Franzosen 
bekannt ist, geh t auch aus folgender Notiz in „Les 
Cahiers L orrains“, 2me année, février 1923, S. 28 hervor: „On 
a  ajouté qu’il existe à  S trasbourg dans le palais du Rhin 
(K aiserpalast) un dépôt des archives régionales des monu
ments historiques, l ’ancien , D enkm alarchiv1, u n i q u e  
dans la  F rance provinciale et qui est consulté avec fruit 
par les professeurs, les érudits e t les artistes.“

Es unterscheidet sich also die deutsche Denkmalpflege 
von der französischen: die deutsche Denkmalpflege ist 
eine p räservative, die allen Denkmalen gleichen Schutz 
gew ährt, die französische läß t die Sache an sich heran
tre ten  und g reift e rs t dann ein, wenn eine Subvention für 
die E rhaltung  des Denkmals nachgesucht w ird. —

Prof. W  o 1 f f ,
L andeskonservator von E lsaß-Lothringen a. D.

Jahrhundertfeier der badischen
ie badische W asser- und Straßenbau-D irektion 
in  K arlsruhe konnte  in diesem Ja h r  auf ein 
h u n d e r t j ä h r i g e s  B e s t e h e n  zurück
blicken. U nter der R egierung des G roßher
zogs Ludwig w urde durch V erordnung vom 
15. Ju li 1823 das gesam te staatliche W asser- 

und S traßenbauw esen zusam m engefaßt und der L eitung 
und A ufsicht der „ O b e r - W a s s e r -  u n d  S t r a ß e n 
b a u - D i r e k t i o n “ un terste llt. D am it w ar die O rgani
sation geschaffen, w elche noch heute die G rundlage des 
badischen W asser- und Straßenbauw esens bildet. Insbe
sondere w ar es der in w eitesten  K reisen als h e ivonagende i

W asser- und Straßenbaudirektion.
Ingenieur bekannt und berühm t gew ordene Oberst Johann 
G ottfried T u l l a ,  der immer wieder auf die N otw endig
k e it einer einheitlichen Organisation, der Schaffung eines 
Ingenieurkorps und einer besonderen D irektion für dessen 
L eitung hinwies. T ulla w urde denn auch bei G ründung 
der „Ober-W asser- und Straßenbau-D irektion“ 1823 als 
„O berbaudirektor“ an  deren Spitze gestellt.

Die T ätigkeit der D irektion in diesen 100 Jah ren  e r
streck te  sich auf alles, was m it dem W asser- und S traßen
bau zusam m enhängt. Sie besorgte die unm ittelbare L eitung 
des S traßenw esens (Bau und U nterhaltung (jer Land- und 
K reisstraßen, B eaufsichtigung der Gemeindewege), des

29. D ezem ber 1923.
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W asserwesens (K orrektion und U nterhaltung der Flüsse), 
späterh in  auch die Leitung der L andeskulturarbeiten ein
schließlich der Feldbereinigung und des öffentlichen W asser
versorgungsw esens, ferner des V ermessungswesens und der 
H erstellung der topographischen K arte. Als w ichtiger 
Tätig'keitszweig sind in den le§ten Jah ren  noch die w irt
schaftlich so bedeutungsvollen Arbeiten für den Ausbau 
der W asserkräfte und die E lektrizitätsversorgung des L an
des hinzugekommen. N icht unerw ähnt soll bleiben, daß 
auch, seitdem auf Grund des Eisenbahnbaugesetzes vom 
29. März 1838 auch in Baden die E rbauung von B ahn
linien in rasch zunehmendem Umfang in Angriff genommen 
wurde, die gesam te L eitung des Eisenbahnbauwesens in den 
Händen der O berdirektion des W asser- und Straßenbaues 
lag, und daß bis Ende der 60er Jah re  die S taatsbahnlinien, 
darunter unsere w ichtigsten H auptlinien, unter Leitung 
dieser Behörde erbaut wurden, bis später der E isenbahn
bau der D irektion des Verkehrsw esens und dann der 1872 
gegründeten G eneraldirektion der Staatseisenbahnen u n te r
stellt wurde.

Die unm ittelbare Leitung der Bauten und die sonstigen 
örtlichen Arbeiten der W asser- und S traßenbau-V erw al
tung werden heute besorgt durch 19 W asser- und S traßen
bau-, 10 K ultur- und 3 R heinbauinspektionen, oder, wie sie 
seit 1921 genannt werden, W asser- und Straßenbau-, Kul- 
tm bau- und R heinbauäm ter.

Im Zusamm enhang m it dem W asserbau wesen sei noch 
der m eteorologische und hydrographische D ienst erw ähnt, 
welcher bis 1919 in dem 1883 bei der W asser- und S traßen
bau-D irektion errichteten Zentralbüro für M eteorologie und 
H ydrographie vereinigt war. Seit 1919 sind jedoch H ydro
g raph ie 'und  Meteorologie getrennt, jene w ird vom „hydro
graphischen Büro“, diese von der „L andesw etterw arte“ 
besorgt. Seit dem Ja h r  1877 jedoch ist das Landesver
messungswesen gleichfalls der W asser- und Straßenbau- 
Direktion unterstellt.

Entsprechend dem außerordentlichen Aufschwung, den 
Technik und V erkehr in den letzten  100 Jah ren  genommen 
haben, hat sich der Aufgabenkreis der W asser- und S tra
ßenbau-D irektion in  den 100 Jah ren  ihres Bestehens von 
kleinen Anfängen zu einem um fangreichen Gebiet en t
wickelt. Die Anfänge des kunstm äßigen S t r a ß e n 
b a u e s  im heutigen Sinn datieren erst seit der W ende des 
18. und 19. Jahrhunderts . So fällt auch der A usbau fast 
des ganzen badischen S traßennetzes in das 19. Jahrhundert. 
B ekannt sind die schönen Schw arzwaldstraßen, die zum 
großen Teil sowohl bautechnisch interessante Anlagen dar
stellen und auch, in landschaftlich reizvollen Gegenden ge
legen und herrliche N aturschönheiten erschließend, als 
Schönheitsw erte ersten Ranges angesprochen w erden 
können.

Ebenso bedeutungsvoll wie der Neubau und die V er
besserung is t die I n s t a n d h a l t u n g  d e r  S t r a ß e n .  
Die Landstraßen-U nterhaltung hatte  den S taat in den letz
ten Jah ren  vor dem K rieg durchschnittlich etw a 2,4 Mil
lionen M. im Jah r gekostet, im Ja h r  1922 w urden rund 150 
Millionen aufgewendet, leider ohne daß hierm it der früher 
vorhandene und m it R ücksicht auf den zunehmenden V er
kehr notw endige gu te  S traßenzustand erzielt wird. Die 
Länge des badischen Landstraßennetzes be träg t zurzeit 
3031 km, die des K reisstraßennetzes 1404 kn' und die der 
unter A ufsicht der Straßenbauverw altung stehenden Ge
meindewege 6363 km.

Auf dem Gebiet des W a s s e r b a u e s  hat die Ober- 
direktion während der 100 Jah re  ihres Bestehens ebenfalls 
eine w ichtige und um fangreiche T ätigkeit geleistet. Die 
geographischen und hydrologischen V erhältnisse des L an
des boten den W asserbaubeam ten ein reiches A rbeitsfeld: 
der Rhein, seine größeren Nebenflüsse, der Bodensee e r
forderten umfangreiche w asserbauliche Arbeiten, teils zum 
Schutz des K ulturgeländes und der W ohnstätten  gegen 
Überschwemmungen, teils für Zwecke der Schiffahrt und 
Flößerei. Allgemein bekannt ist wohl die B edeutung der 
nach den P länen von Tulla in Gemeinschaft m it Bayern 
und Frankreich  ausgeführten großen R h e i n k o r r e k -  
t. i o n zwischen Basel und der hessischen Grenze, die das 
Bild des Strom es vollständig verändert und an Stelle des 
früheren verw ilderten und vielfach gespaltenen und ge
schlängelten Stromlaufes ein einheitliches, etw a 250 bis 
300 m breites, von festen Ufern eingefaßtes, in geradem  

•  oder schwachgekrüm mtem Lauf hinziehendes R heinbett 
geschaffen hat, ein W erk der Ingenieurkunst, das in seiner 
w ohldurchdachten, plan- und zweckm äßigen A usführung 
wenige seinesgleichen hat. Das Unternehm en w urde m it 
der Eröffnung des N euburger D urchstiches 1818 begonnen 
und 1861 in der H auptsache vollendet. Die K osten des 
Unternehm ens betrugen, soweit der badische A nteil in 
F rage kommt, rund 40 Millionen M., der W eit des durch

das Unternehm en gew onnenen K ulturgeländes rund 6,8 Mil
lionen M.

Das zw eite große Unternehm en auf dem Gebiet des 
Strom baues w ar die N ie  d e r  w a s s e r r e g u l i e r u n g  
d e s  R h e i n s  zw ischen S traßburg  und Sondernheim5, 
welche nach dem Entw urf des B audirektors H o n s e l l  
ausgeführt w urde und den Zweck hatte, eine auch bei 
N iederw asser g u t brauchbare F ahrstraße für die Groß
schiffahrt bis S traßburg , zu schaffen. Diese bedeutungs
volle Arbeit, die von den drei U ferstaaten gemeinsam unter
nommen w urde, is t 1907 begonnen worden und heute im 
Großen und Ganzen beendet, und zw ar m it einem befriedi
genden Erfolg, sodaß die Schiffahrt auf jener Strecke 
durch die R egulierung eine bedeutende Förderung erfahren 
hat. Die B aukosten der 85 kn> langen Regulierungsstrecke 
sind im E ntw urf zu rund 10 Millionen M. veranschlagt.

G egenw ärtig besteh t die T ätigkeit der R heinbau
behörden in der V ervollständigung des K orrektionsw erkes 
und der R egulierung, in der Unterhaltung der bestehenden 
Bauten, sowie in den für die Schiffahrt erforderlichen Bag
gerungs- usw. A rbeiten. Seit dem 1. April 1921 erfolgten 
Übergang der Sclüffahrtsstraßen auf das Reich werden die 
Arbeiten für die S chiffahrtsstraße am badischen Rhein, 
N eckar und Main durch die badischen W asserbaubehörden 
für R echnung des Reiches und un ter der Oberleitung des 
Reichsverkehrs-M inisterium s ausgeführt.

In der Schiffbarm achung des Rheins zwischen Basel 
und S traßburg, welche bekanntlich einen wichtigen Gegen
stand  der V erhandlungen der Rheinschiffahrts-Zentral- 
kommission w ar und welche der G egenstand eines heftigen 
W ettbew erbes zwischen dem französischen Seitenkanal, 
der K analisierung und R egulierung bildet, ist insofern ein 
w esentlicher S chritt ge tan  worden, als auf W unsch der 
schweizerischen E idgenossenschaft die V orarbeiten für den 
Ausbau einer R egulierungsstrecke von  Breisach aufwärts 
durch das R heinbauam t F reiburg  in A ngriff genommen 
worden sind. F ür die Schiffbarm achung des Rheins von 
Basel bis in den Bodensee w ird auf Grund eines Überein
kommens m it der Schweiz ein ausführlicher E ntw urf auf
gestellt, wozu eine besondere A bteilung bei der W asser- 
und S traßenbau-D irektion gebildet w urde.

W as die w asserbaulichen A rbeiten in den größeren 
Nebenflüssen des Rheins und des N eckars betrifft, nämlich 
W utach. Schlücht, W iese, Elz m it Dreisam. Kinzig, Rench. 
Murg, Enz m it N agold und W ürm, so sind diese in den 
letzten 100 Jah ren  un ter Leitung der W asser- und S traßen
bau-D irektion zum größten  Teil einer planm äßigen und 
durchgreifenden K orrektion  unterzogen worden, die früher 
ungeregelten und gefahrbringenden Flußläufe wurden in 
ein festes B ett gefaß t und der Hochwasserablauf durch 
Dämme begrenzt. Der Erfolg dieser Bauten ist sehr befrie
digend, da der Schutz gegen Uferangriffe und Überschwem
mungen größtenteils erreicht ist. das Talgelände gesichert 
und der landw irtschaftlichen Benutzung zugänglich ge
m acht wurde.

Bekanntlich ha t infolge der neueren Entw icklung auf 
dem Gebiet des E lektrizitätsw esens der A u s b a u  d e r  
W a s s e r k r ä f t e  eine erhöhte Bedeutung gewonnen. 
Auch in Baden ist der S taa t als einer der ersten dazu über
gegangen, den Ausbau von W asserkräften  selbst in die 
H and zu nehm en und auf die E lektrizitätsversorgung des 
Landes m aßgebenden Einfluß zu gewinnen. N aturgem äß 
hatte  diese E ntw icklung eine w esentliche V ergrößerung 
des A ufgabenkreises der W asser- und Straßenbau-D irektion 
zur Folge. D ieser Behörde lag n ich t nur die Bearbeitung 
der E ntw ürfe fü r den A usbau der staatlichen W asserkraft
anlagen ob, sondern auch die M itwirkung bei allen son
stigen die W asserkräfte  betreffenden Fragen. Als erstes 
großes W asserkraftunternehm en ist vom S taa t das M u r g -  
w e r k  bei Forbach in Angriff genommen w orden, dessen 
Bau 1913 begonnen und dessen erster A usbau 1918 be
endet wurde. Der zwrnite A usbau m it der T alsperre  im 
Schw arzenbachtal is t zurzeit in der A usführung begriffen. 
Seit 1921 is t der A usbau und B etrieb  der bisher staatlichen 
L andeselektrizitätsversorgung von der A ktiengesellschaft 
Badenwerk übernommen w orden, deren A ktien sich im 
Besitz des S taates befinden. Die E ntw urfsbearbeitung und 
B auleitung für das M urgwerk, sowie für das inzwischen 
in Angriff genomm ene Schluchseew erk geschieht auch je tz t 
noch für R echnung des B adenw erkes -durch  die W asser- 
und Straßenbau-D irektion, welche 1922 für diese Zwecke 
eine besondere A bteilung e rrich te t hat. Die Entw urfs
bearbeitung und L eitung der H ochbauten für die genannten 
W asserkraftan lagen  gehören, neben sonstigen Hochbauauf
gaben, in den G eschäftskreis der bei der W asser- und 
S traßenbau-D irektion bestehenden Hochbau-Abteilung.

Von den anderen  A ufgaben der W asser- und S traßen
bau-D irektion, die m it dem W asserw esen im Zusammen
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hang stehen, seien noch kurz die W a s s e r k r a f t -  
K a t a s t r i e r u n g  und die F ührung der W a s s e r -  
r e c h t s b ü c h e r  genannt, welche durch ein Hilfsbüro 
der W asser- und Straßenbau-D irektion, das W  a s s e r -  
r e c h t s b ü r o .  besorgt werden. D ie system atische E r
forschung der W asserverhältn isse des Landes. W asser
stände. Abflußm engen und dergleichen, welche die G rund
lagen für alle w asserbaulichen A rbeiten bildet, geschieht 
durch das hydrographische Büro der B audirektion, welches 
auch die regelm äßige V eröffentlichung dieser U nter
suchungen besorgt. Auch auf die T ätigkeit der L a n d e s 
w e t t e r w a r t e  sei noch kurz hingewiesen.

A uf dem G ebiet des L a n d e s k u l t u r w e s e n s  hat 
die W asser- und S traßenbau-V erw altung ebenfalls eine 
um fangreiche T ätigkeit entfaltet. Die T ätigkeit der L an
deskultur-B ehörden besteht darin, bei den Gemeinden die 
V ornahm e von U nternehm ungen, wie z. B. Bewässerungen. 
E ntw ässerungen. V erbesserung von kleinen Fluß- und 
Bachläufen. Feldw egbauten usw.. anzuregen und zu un ter
stützen. Um einen Begriff von dem LTnfang der auf diesem 
Gebiet geleisteten  A rbeiten zu geben, sei erw ähnt, daß in 
den Jah ren  1870 bis 1912 in Baden 2565 Landeskultur- 
l Tnternehm ungen durchgeführt w urden, die sich auf eine 
Fläche von rund  31 000 H ek tar erstreckten . Als oberste 
L andeskultur-Behörde hat die W asser- und Straßenbau- 
D irektion auch die A ufsicht über die Feldbereinigungs-

V erm isch tes .
ü b er das A m phitheater in Trier finden wir in der 

..Köln. Z tg.“ A usführungen, die auch für unsere Leser In 
teresse haben w erden und denen wir N achstehendes en t
nehmen:

..Das un ter der schon 1471 nachw eisbaren F lurbezeich
nung K askeller geläufige G elände des A m phitheaters zu 
T rier hat wechselvolle Schicksale erlebt. Dem K loster 
Himmerod, das in und bei T rie r durch Schenkungen und 
K auf bedeutenden Besitz an H äusern  und G rundstücken 
hatte , w urde es im Ja h r  1211 vom T rierer Erzbischof als 
Steinbruch überw iesen. Jedenfa lls w ar es auch schon 
früher als L iefe rstä tte  von B austeinen benutzt worden. 
W ie lange und in welchem Umfang die Anlage als S tein
bruch gedient hat. wissen wir n ich t: w ir müssen aber an
nehmen. daß eine Unmenge von Steinen des einstm aligen 
A m phitheaters sam t der auf der Höhe der S tadtseite sich 
hinziehenden spätröm ischen S tad tm auer den W eg zu 
H ausbauten in  und bei T rier gefunden hatten . Eine Ab
bildung aus dem 17. Jah rhundert zeigt uns einen W ein
berg in der A rena, wo in röm ischer Zeit blu tige K äm pfe 
und Jagden  den auf den steinverk leideten  H ängen rings
um sitzenden Zuschauern A ugenweide boten. Im Ja h r  1816 
w urde die A rena freigelegt. N achdem  im Ja h r  1908 der 
A renakeller, eine als V ersenkungsanlage bei den Schau
stellungen dienende künstliche, in spä te re r röm ischer Zeit 
erw eiterte V ertiefung im Felsboden, ausgegraben war. w ur
den die beiden Zugänge zur A rena für den allgem einen 
Z u tritt gesperrt. H eute w erden an dieser denkw ürdigen 
S tätte von R egierung und Museum A usgrabungen und 
U ntersuchungen vorgenom m en, wie sie früher nicht mög
lich gewesen w aren. Diese N achgrabungen erfolgen mit 
Genehmigung der S tad t, die durch den A nkauf der 
Sc-haeidsehen Villa M itbesitzerin des G eländes des Amphi
theaters gew orden ist. A ußerdem  teilen sieh heute in die 
E igentum srechte der S taat, die Provinz und das G rund
stück der Villa H ettner. Auf je tz t städtischem  Boden 
liegen die beiden noch erhaltenen stad tseitigen  tunnel- 
a rtig  überw ölbten Zugänge zu den Zuschauerreihen, 
welche die A lten „V om koria“ nannten  (von vom ere. sich 
erbrechen, speien), weil sie die Zuschauerm enge nach Ab
schluß der blutigen Spiele gew isserm aßen ausspien. on 
diesen Gängen w ird der eine, verschü tte t und daher nur 
teilweise sichtbar, je tz t freigelegt: der andere, schon
vorher offen, soll allgem ein zugänglich gem acht werden. 
Die durch F re ilegung  gew onnenen Erdm assen finden A er- 
w endung zur A ufhöhung des bei A nlage dos A m phitheaters 
s tad tse itig  aufgeschü tte ten  Hügels. Durch diese Auf
schüttung  soll die K am m höhe der ursprünglichen Anlage 
gekennzeichnet w erden. Auf der Außen- wie auf der In 
nenseite sollen durch n iedrigen, w echselnden Pflanzen
wuchs die a lten  V erhältn isse angedeu te t werden, s tad t
seitig  die T reppenanlagen , die zur Kam m höhe m it dem 
obersten U m gang führten , auf der Innenseite die Sitz
reihen m it den dazw ischen angeordneten  Umgängen und 
Zugängen, sowie das Podium , d. h. die den H onorationen 
vorbehaltene P lattfo rm , die unm itte lbar über der Arena 
lag. Alle diese A ndeutungen und K ennzeichnungen der 
a lten  V erhältn isse  können nur in E rde mit niedrigen 
H ecken und R osenranken  ausgeführt w erden. Es darf aber 
n ich t vergessen  w erden, daß  die allerd ings nicht als Frei-

Lnternehm en. über die Feldw egnetze und anderen ku ltu r
technischen Unternehmungen.

 ̂ Die Bezirksbehörden der W asser- und Straßenbau- 
V erwaltung. nam entlich die K ulturinspektionen, sind in 
ständig zunehmendem Maß auch mit der P rojektierung 
und B auausführung von G e m e i n d e  w a s s e r l e i  t - un -  
g  e n  befaßt. Es sind je tz t nur noch wenige badische Ge
m einden ohne zentrale W asserversorgung.

Schließlich sei noch auf die Tätigkeit der W asser- und 
Straßenbau-D irektion als oberster V e r m e s s u n g s 
b e h ö r d e  hingewiesen. Die K atasterverm essung wurde 
seit 1877 von der W asser- und Straßenbau-D irektion fort
gesetzt. Von den rund 2000 badischen Gemarkungen war 
1877 die K atasterverm es'sung in 979. d. h. in 44.5 v. H. 
durchgeführt, heute ist sie in ganz Baden nahezu voll
ständig fertiggestellt. Die der G rundstücksverm essung je
weils vorangegangene Ausbildung des Dreiecknetzes, mit 
welcher 1806 begonnen wurde, ist 1897 beendet worden. 
Zum Schluß sei noch die bedeutungsvolle und w ichtige 
Arbeit der t o p o g r a p h i s c h e n  L a n d e s a u f n a h m e  
und H erstellung der t o p o g r a p h i s c h e n  K a r t e  er
wähnt. Von dieser, die in 170 B lättern 1 :25  000 hergestellt 
ist, w urde das letzte B latt 1887 hergestellt und  veröffentlicht.

H ierm it ist das Tätigkeitsgebiet der badischen W asser- 
und Straßenbau-V erw altung nur in groben Umrissen ge
schildert. —

bau (wie in Rom. Verona. Arles, Nimes. Metz usw.). son
dern m it Zuhilfenahme eines B erghanges und eines aufge
schütteten  Hügels aufgeführte Anlage des A m phitheaters 
reichlich m it S teinm aterial verk le idet war. Denn die auf 
der S tadtseite neben den vorhandenen gewölbten D urch
gängen (Yomitorien) anzusetzenden Treppenaufgänge, die 
Sitzreihen und Gänge auf dem Innenhang w aren mit Stein 
belegt und v e rk le id e t und auch sonstige Steinbauten sind 
vorauszusetzen. An der Umfassung der A rena und ihren 
Zugängen sind ja solche Steinbauten tro tz der Ausnutzung 
der Anlage als Steinbruch noch heute in bedeutsamen 
R esten erhalten. Auch Steine von dem Belag und der Be
kleidung der Zuschauerreihen sind in größerer Zahl auf
gefunden worden. Verschiedene dieser Steine tragen  auch 
Inschriften, die gleich den noch an ihrer ursprünglichen 
Stelle vorhandenen Inschriften in den A m phitheatern von 
Arles. Nimes und andersw o die einer Persönlichkeit oder 
einer Innung  eingeräum ten Sitzplätze kenntlich  machten. 
Außerdem w ar aber der stadtseitige Hügel einstm als von 
einem Teil der Festungsm auer gekrönt, die um 300 n. Chr. 
die S tad t um spannte. Die jetzigen U ntersuchungen gelten 
auch dieser S tadtm auer und dem brückenartigen Einbau, 
auf welchem sie aufgesetzt w ar. D urch die N achgra
bungen w ird ein zuverlässiger G rundriß gewonnen, der 
früher mangels um fassender Bodenforschungen n ich t mög
lich w ar. Die erw ähnte H errichtung des Geländes, die dem 
Besucher eine bessere V orstellung der alten großartigen 
Anlage verm itteln  soll, bei der aber auf H ang und Höhe 
heimisch gew ordene Bäume geschont werden, beschränkt 
sich auf einen Teil der stadtseitigen  Anlage. Von einer 
entsprechenden H errichtung der am H ang des P eters
berges gelegenen H älfte der Anlage w ar zwar gleichfalls 
die Rede; aber diese, selbst wenn sie einmal in  unabseh
barer Zeit möglich w erden sollte, unterbleibt besser: denn 
sie w ürde nicht bloß allzu gewaltsam e Eingriffe erforder
lich machen, sondern auch den rom antischen Eindruck, 
den nun einmal R uinen aufc uns machen, zerstören.“ — 

A rchitekt und S tädtebau. U nter dem Leitw ort ..The 
A rchiteet and Town Planning“ w endet sich der V orstand 
des ..Königlichen Institu tes der britischen A rchitekten“ 
an seine Mitglieder, um sie auf die W ichtigkeit der aktiven 
Teilnahme an den Stadtplanungen hinzuweisen, womit 
nach dem Gesetz von 1919 alle b ritischen S tädte von mehr 
als 20 000 E inw ohnern sich zu befassen haben. Ebenso 
bedarf es der M itwirkung der A rchitekten bei der B ear
beitung der in Angriff genommenen, zahlreichen Über
landplanungen (Regional P lanning). Der A rchitekt muß 
die G rundsätze, Lehren und Erfahrungen des Städtebaues 
gründlich studieren, dam it die bisherigen Fehler nach 
Möglichkeit verm ieden werden. In D eutschland ist zwar 
als Folge des K rieges oder mehr noch des 4 ersailler 
. F riedens“ eine gewisse Stockung in der S tad tbau tä tig 
keit eingetreten. Dennoch aber erscheinen die Empfeh
lungen des genannten V orstandes auch für uns so belang
reich. daß sie nachstehend m itgeteilt w erden mögen:

Jede  S tad t hat ihre E igenart und ihre besonderen 
Merkmale, deren A usbildung im S tadtplan  von W ichtigkeit ist- 

N atürliche A nhaltspunkte von Schönheit und W ert, 
z. B. Hügel. Flüsse, Teiche. W älder, selbst einzelne w ich
tige Bäume, sind n ich t bloß zu erhalten, sondern als 
grundlegend für die G estaltung des P lanes zu behandeln.

29. Dezember 1923.
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Bei der Feststellung der H auptstraßenlinien sind die 
Umrisse der Bodengestaltung nach Lage und Höhe nicht 
außer acht zu lassen.

Das W esen architektonischer Zeichnung, nämlich die 
K unst, viele Einzelheiten in geeigneter gegenseitiger Be
ziehung und in g'uten V erhältnissen zu einem Ganzen zu 
vereinigen, ist ebenso wichtig für das Gelingen eines S tad t
oder V orstadtplanes, wie für den Entw urf eines um fang
reichen Gebäudes.

Lange S traßen von gerader R ichtung sind nur zu
lässig, wenn sie einen ausgesprochenen Zielpunkt haben. 
Im Allgemeinen is t die Länge der Sehlinien auf das Maß 
zu beschränken, welches vom Auge beherrscht w erden 
kann. Außerdem sollten alle Blickbilder so viel als mög
lich in einen angemessenen Rahmen gefaßt sein.

Die Stellung, G ruppierung und Anlage von H aupt
bauw erken und freien Plätzen is t so zu studieren und zu 
gestalten, daß ein wirksames, architektonisches G esamt
bild gesichert wird. Ohne genügende Freiflächen kann ein 
Stadtbauplan n icht befriedigen.

In Überlandplänen sind die V erkehrslinien zwischen 
den verschiedenen S tädten und Orten festzulegen und zu 
verbessern. D urchgangsstraßen haben bestehende, enge 
D örfer zu umgehen, um den sicheren und schnellen K ra ft
wagenverkehr zwischen entfernten Punkten zu erm ög
lichen. U m gehungsstraßen sollten auch dazu dienen, die 
kostspielige Erw eiterung vorhandener W ege zu verm eiden 
und deren Baumschmuck zu schonen.

Eine durchdachte S tadtplanung sei zugleich ein 
Mittel zur E rhaltung w ertvoller alter Bauwerke. Neuen 
Gebäuden und neuen Brücken soll sie die geeignete Stel
lung und Lage im Stadt- und Landschaftsbild anweisen 
und ihre künstlerische W irkung sichern.

Sind auch diese Grund- und Leitsätze nicht gerade 
reich an neuen G esichtspunkten, so verdient es doch be
m erkt zu werden, daß der erste A rchitektenverein des 
britischen Reiches es sich zur Aufgabe stellt, ihre allge
meinere Befolgung durch die Mitglieder herbeizuführen. 
Das is t zugleich ein auch zu unserer A neiferung geeig
netes, weiteres Zeichen der w ichtigen Stellung, die der 
Städtebau in England sich erworben hat, und der benei
densw erten Blüte, die ihm die N achkriegszeit zu schenken 
verspricht. — J. St.

Zum 70. Geburtstag von Wilhelm Dörpfeld. Zu den 
Ausführungen auf S. 416 haben wir noch einige bem erkens
w erte Ergänzungen erhalten, die w ir hier folgen lassen:

Zu den Studien und Grabungen auf K o r f u  is t zu 
bemerken, daß die archäologischen U ntersuchungen über 
den Tempel der Gorgo auch nach dem K rieg m it dem 
K aiser Wilhelm fortgesetzt wurden, der hieran wie an den 
Forschungen über Homer lebhaftesten A nteil nahm  und 
Dörpfeld w iederholt nach Amerongen und nach seinem 
jetzigen A ufenthaltsort Doorn einlud. In seinem Buch: 
,.Ereignisse und G estalten“ sagt K aiser Wilhelm über Dörp
feld: „Der ebenso wie ich für das H elenentum der A ntike 
begeisterte Gelehrte is t für mich im Laufe der Jah re  zu 
einem teueren Freunde und unschätzbaren Quell für Be
lehrung über die Baukunst, Stilfragen usw. bei den alten 
Griechen und den homerischen Achäern gew orden.“

Die am erikanische Archäologin, die das zerstörte Holz
haus Dörpfelds auf der Höhe des Vorgebirges an der E in
fahrt zum Stadthafen des Odysseus auf Leukas w ieder her- 
stellen ließ, is t Miß W a l k e r .

Neben der Bearbeitung und H erausgabe seines W erkes 
„A lt-Ithaka“ arbeitet Dörpfeld an einer n e u e n  G e 
s t a l t u n g  d e r  O d y s s e e .  Seine 40 Jah re  hindurch 
stetig  betriebene Beschäftigung m it Homers Ilias und 
Odyssee hatte  ihn zu der A nsicht geführt, daß beide Epen 
schon im Altertum, etw a im 10.—6. Jah rhundert v. Chr. 
von den sie verbreitenden Sängern eine sie entstellende 
V eränderung erfahren hätten. Nachdem er diesem Ge
danken in eindringlichen Studien nachgegangen ist, g laubt 
er je tz t den alten Plan beider Gedichte gefunden zu haben. 
E r beabsichtigt nichts Geringeres, als dem nächst die u r

sprüngliche Form  der Odyssee nach diesem Plan wieder
herzustellen und das W erk  in einer neuen, von der Fessel 
des V ersm aßes freien Übersetzung, zu deren Herstellung 
er sich m it einem ihm befreundeten Alt-Philologen ver
bunden hat, als das G edicht von der „ H e i m k e h r  d e s  
O d y s s e u s “ zu veröffentlichen. — p. q .

D eutschlandhilfe des „Österreichischen Ingenieur- und 
A rchitekten-V ereins“. Der V ereinsvorstand richtet unter 
dem D atum  des 20. N ovem ber 1923 an seine Vereinsmit
glieder die dringende Bitte, G eldbeiträge zu senden und 
zu zeichnen für die U nterstü tzung notleidender deutscher 
Fachgenossen im Reich. Die „G ew erkschaft der Inge
nieure im P riva td ienste“ schließt sich dem Aufruf mit 
w arm en W orten  an. Die gesammelten Mittel sollen durch 
einen besonderen Ausschuß den deutschen Fachvereini
gungen zugeführt werden. Kollegiale F reundschaft und 
deutsches Stam m esbewußtsein sprechen aus den eindring
lichen W orten, die in hochdankensw erter W eise die 
beiden V ereinsvorstände an ihre Mitglieder richten. —

W ettbewerbe.
Ein Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwurfs

skizzen für die Ausgestaltung des Brausenwerther Platzes 
und der Döppersberger Brücke in Elberfeld wird vom Ober
bürgerm eister zum 1. März 1924 für die in Elberfeld oder 
Barmen ansässigen oder geborenen freien selbständigen 
A rchitekten  erlassen. A ußerdem  sind zur Teilnahme auf
gefordert Prof. B e c k e r  in Düsseldorf, Prof. E l s ä s s e r  
in Köln, Prof. F i s c h e r  in Essen, Prof. K r e i s  in Düssel
dorf, die A rch itek ten  P f e i f e r  und G r o ß m a n n  in 
Mülheim a. R hr., A rch itek t Emil S c h a u d t  in Berlin und 
A rchitek t W a c h  in Düsseldorf. Es gelangen 3 Preise 
von 1000, 800 und 600 G oldm ark zur Verteilung; ferner 
soll für die 5 besten A rbeiten der n ich t besonders aufgefor
derten  A rchitekten  eine w eitere V ergütung von je 500 
Goldmark gew ährt werden. Im Preisgerich t befinden sich 
die Hrn. O berbaudirektor Prof. Fritz  S c h u m a c h e r  in 
Hamburg, Geheimer R at Prof. Dr. C. G u r 1 i 11 in Dresden, 
S tad tbau ra t K o c h  und Reg.-Baum str. C o n r a  d i in Elber
feld. U nterlagen gegen 3 G oldm ark durch das städtische 
Hochbauam t, R athaus in Elberfeld. —

Mitteilung der Redaktion.
M it d ie se r N um m er leg e  ich  d ie  H e rau sg ab e  und 

d ie  R e d a k tio n  d e r  „D eu tsch en  B a u z e itu n g “ nach  m ehr 
a ls  z w e iu n d d re iß ig jä h rig e r  T ä t ig k e i t  fü r d iese lbe  nieder. 
D en L ese rn  u n d  M ita rb e ite rn , v o n  d en en  m ir in diesen 
J a h rz e h n te n  e rn s te r  A rb e it z ah lre ich e  Fachgenossen 
n ah e  p e rsö n lich e  F re u n d e  g ew o rd en  sind, danke ich 
h e rz lich s t fü r die T re u e  u n d  d ie  h ingebende U nter
s tü tz u n g , d ie  sie m ir in d ie se r lan g en  Z eit geschenkt 
haben . E s  h a t te  sich , ich  d a rf  d a s  m it S to lz sagen, 
ein g e g e n se itig e s  V e rh ä ltn is  se lte n e n  V ertrau en s  heraus
g e b ild e t;  w ir w a ren  e in a n d e r  n ä h e r  g e rü c k t und es 
h a t te  sich  eine  g ro ß e  G em einde d e r  „D eu tsch en  B au
z e i tu n g “ g eb ild e t. V on  d ie se r nehm e ich  nunm ehr 
A bschied.

Ich  e rla u b e  m ir, d a ra n  d ie  B itte  zu k n ü p fen , alle  
M itte ilu n g en  u n d  Z u sen d u n g en  p e r s ö n l i c h e r  N a tu r 
v o n  n un  an  m eine  P r iv a ta d re s s e :  P o t s d a m - W i l d 
p a r k ,  V i k t o r i a  - S t r a ß e  51 , g e lan g e n  lassen  zu 
w ollen. —  D r. A lb e rt H o f  m a n n .

Inhalt: 50 Jahre Betrieb auf der Schwarzwaldbahn. — 
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— Vermischtes. — Wettbewerbe. —

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G .m .b .H . in Berlin.
Für die Redaktion verantwortlich: A l b e r t H o f m a n n i n  Berlin.
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Mitteilung des Verlages.
Die Leser, M itarbeiter und Freunde der „Deutschen Bauzeitung“ setzen w ir hierdurch in Kenntnis, 

daß mit Beginn des Jahres 1924, d. h. des 58. Jahrganges der „Deutschen Bauzeitung“ , deren Herausgabe 
und Schriftleitung in andere Hände übergehen. Es werden zeichnen: 

als Herausgeber Prof. Erich B 1 u n c k , Technische Hochschule Berlin, Architekt, 
als Schriftleiter Reg.-Baum eister a. D. Fritz E i s e 1 e n , Ingenieur, 

welch’ letzterer der Schriftleitung schon lange Jahre angehört hat. 
Wir hoffen, mit diesen beiden Fachmännern das alte Ansehen der „Deutschen Bauzeitung“ zu 

wahren, über das Programm , das wir verfolgen w ollen, gibt die 1. Nummer des neuen Jahrganges Auskunft.
Alle Einsendungen an die „Deutsche B auzeitung“ bitten w ir in Zukunft n u r an deren Schriftleitung, 

Berlin SW 11, Königgrätzerstr. 104 zu richten. Der V erlag der „D eutschen B auzeitung“.
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